
Krebsheiler Hamer, Hamer-Sohn Dirk*: Der Tote schickte dem Vater aus dem
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Putzfrau auf dem Röntgenbild, daß
ein Knochenbruchvorlag“.

Ob sich Krebsheiler Hamer auch
durch dieTorturen, in die er dietumor-
krankeOlivia Pilhar stürzte, nach deut
schemRecht strafbar gemachthat, ist
einstweilen unklar. Zwar wird er von
Wien aus mit internationalem Haftb
fehl wegen „Quälensoder Vernachläs
sigens unmündiger Personen“gesucht.
Doch im deutschen Strafgesetzbu
fehlt ein entsprechender Paragraph.

Die Kölner Staatsanwaltschaft, d
für den Fall zuständig ist, muß nun pr
fen, ob sich Hamer, indem er die El-
tern davon abhielt,Olivia in einem re-
gulären Krankenhaus behandeln zulas-
sen, derfahrlässigen Körperverletzung
schuldiggemachthat.

In sein geschlossenesWahnsystem
hat er die ElternPilhar inzwischen tief
hineingezogen. Und längst trägtauch
ihr Umgang mit der Außenwelt para
noide Züge. Besonders bei demVater
des sterbenskrankenKindes tritt ein
deutlicher Realitätsverlustzutage.

Obwohl ihm seine Firma inzwischen
gekündigt hat, glaubt Helmut Pilhar
sich keine finanziellen Sorgenmachen
zu müssen. Erhabe für ein Haus ge
spart, da könne er aufeiniges zurück
greifen. „Der Kampf, den ichjetzt füh-
re, ist viel wichtiger als das Häuselba
en.“

Indem er fest zu HamersHeil-Ideen
stehe, redetsich Vater Pilhar ein, habe
er sich jetzt „mit den Stärksten ange-
legt“, mit dem ganzenmedizinisch-in-
dustriellen Komplex.Hamer,dahin hat
sich der schlichte Computertechnike
verstiegen,habe Kopernikanisches ge
leistet: „Er hat herausgefunden, da
sich nicht die Sonne um dieErde, son-
dern die Erde um die Sonne dreht.“
Das aber müßten dieSchulmedizine
„verschweigen undunterdrücken, den
sonst könnten sieeinpacken“.

Mit seltsamer Schicksalsergebenh
hat Helmut Pilhar begonnen,sich in
seinerneuenRolle als Märtyrereinzu-
richten. Überall wittert er „mächtige
Gegner“. Die von ihmselbst ausgelöst
Flut der Presseberichte empfindet
jetzt als „reine Volksverhetzung“
„Nicht aus Blödheit, sondern ausvol-
lem Bewußtsein um die Kraft der E
kenntnisseHamers“, so phantasiert d
Vater der Krebskranken auf derKaf-
feehaus-Terrasse,„sind die Ärzte da-
bei, mein Kind zu töten.“

Umgekehrt wird ein Schuh daraus.
Wenn ihre Eltern sie nicht irrgläubig
den Medizinern entzogen hätten, könn-
te die Sechsjährige ihre drückende
Krebsgeschwulst schon fast besiegt
ben. Indiesen Tagen würden Ärzte und
Schwestern in der onkologische
Station des Wiener St.-Anna-Kinde
spitals für diePatientinOlivia das Ab-
schiedsfestvorbereiten.
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„Ich bin der Jäger,
nicht der Gejagte“
SPIEGEL-Reporter Jürgen Neffe über den Krebsheiler Ryke Geerd Hamer
ber sich selbst redet er gern
in der dritten Person: „DeÜHamer“, sagt Dr. med. Ryke

Geerd Hamer, 60, „denkriegen die
nicht klein.“

Denn der Hamer, der „berühmteste
Entdecker der Weltgeschichte“ (Ha
mer) und „fanatischeWunderheiler“
(Bild), der ist groß und stark: ein Ri
ter, dem hilflose Eltern ihre Kinder
anvertrauen.Weil er, und nur er,Ant-
worten weiß auf ihre furchtbaren Fra
gen nach dem Bösen, nachTumoren
-

und Metastasen, einDoktor, wie sie
sich ihn wünschen, der keineZweifel
kennt und derverspricht, den Kreb
im Körper derKleinen nicht nur erklä
ren, sondern auchbesiegen zu können.

So muß der „Krebsarzt Dr.Hamer“,
wie schon vielen Verzweifelten,auch
den Eltern dersechsjährigen Olivia er-
schienen sein, die ihreTochter mit ei-
ner Geschwulst im Bauch zu ihm
brachten: eineLichtgestalt angesicht
des Schicksals, dasKind durch Krebs
zu verlieren, und einRetter vor den
Unbilden der grausamenSchulmedizin.
„Gebt mir Todkranke!“ verlangt er,
denn „Krebs ist heilbar“. Und wie da
bösartige Wuchern im Kleinen be
kämpft er auch das Böse imGroßen, die
„tödlichen Therapien“ der Onkologe
gegen Krebs, insbesondereStrahlen-
und Chemotherapie.

So sieht er sich, derHamer, alsgroßer
Held der kleinen Leute, dielieber ihm
vertrauen als den „Medizynikern“ mit
ihrem „Chemo-Arsenal“. Die sollten
ihn mal sehen, hier, inseinem Kölner
Domizil in der Sülzburgstraße 29, wo
sich versteckt vor den „Jauche-Fritze
von der Boulevard-Presse undsich freut
über jedes gelungeneWort und sich zu-
rücklehnt in die Couch mit dembunten
Schonbezug, die er fast ausfüllt mitsei-
ner massigen Gestalt. Da sitzt er
zwischen denzusammengekauften Mö
beln, vor sich Fotos von fußballgroße
blutigen Geschwülsten, dazu Rön
genbilder und pralleAktenordner, und
verteidigt standhaft seineLehre der
„Neuen Medizin“, die mit ihren

* Nach seiner Schußverletzung 1978.
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Sein Hodenkrebs –
Initialzündung

für seine Krebstheorie
„fünf biologischen Gesetzmäßigkeiten“
die alte Heilkunde mit ihren „5000 un-
bewiesenen Hypothesen“ überflüssig
machensoll.

Einer gegen alle,allein gegen den
Rest der Welt, so gefällt ersich und sei-
nen Anhängern.Soll ihm doch seine
Approbation aberkanntbleiben, die
ihm 1986entzogen wordenist. Soll man
ihn doch Scharlatan und Quacksalb
nennen, ihnverfolgen, ihn anklagen
„Da lacht derHamer“, sagt derHamer.

„Staatsanwaltschaft und Staatsme
zin“ seien wie die „Gülle-Presse ein Te
der Weltherrschaft“ und verfolgten ih
doch nur, weil er „in Wirklichkeit das
System stürzenwill“. Er sei „der Staats-
feind Nummer eins“, allein deshalb ge
be es „das einzigeBestreben, den Ha
mer kaputtzumachen“ –nicht wegen
der „armen Olivia“: „Da habe ich
nicht die Spur eines schlechtenGewis-
sens.“

„Ich habedochnichtsgetan“,schwört
Hamer, als liefere er damit die Ent-
schuldigung und nicht den Beleg für d
Vergehen, das man ihmvorwirft: Da er
its die Eiserne Regel der Neuen Medizin
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Krankheit für ein „biologisch sinnvolles
Sonderprogramm der Natur“ hält un
Krebs für einenTeil des Heilungspro
zesses („eine Heilungsphase, in der jet
Olivia dreifach drin war“), sieht er in
der Chemotherapie eine „gefährliche
Pseudotherapie“. Doch gerade d
Empfehlung anEltern, nichts zu ma-
chen,wird ihm zur Last gelegt.

Seine Taten sind seineWorte. Wer
sich einläßt auf dieruhige, einschmei-
chelnde Art seinerRede, denscheint er
mit seiner sanften,aberstets durchdrin
genden Stimme regelrecht ergreifen
wollen. Hat er einmal zugepackt, läßt
Partner wie Gegnerzappeln in einem
Gewirr auspolemischenBehauptungen
und wissenschaftlichklingendenBewei-
sen,dogmatischer Polterei undeinsich-
tiger Nachdenklichkeit.

Dabei spielt er sein ganzesSpektrum
von Sprache und Haltung aus: maljovia-
ler Partner, mal väterliche Autorität,
hier weise lehrend, dortleise drohend.
So entsteht eineMischung auswarmher-
ziger Nähe undkaltem Charisma, das a
die bedrohliche Strahlkraft von Sekte
führern erinnert.

„Das Unsystem derSchulmedizin wa
ein frustalerweisereanimierter Kada
ver, bis der böseHamer kam“,predigt
er. Anders als Wunder- undGeistheiler,
die ihre übernatürlichen Kräfte nicht er-
klären können,glaubt HeilerHamer die
Medizin mit einemhieb- und stichfeste
naturwissenschaftlichenGegenentwur
herausfordern zu können.

„Man weiß, daß 95 Prozent der P
tienten durch Chemo sterben“,wieder-
holt er eindringlich einen seinerStan-
dardsätze.Jeder Arztweiß um die Un-
zulänglichkeit der Chemotherapie be
etlichen Krebsarten. Daß aber gera
Wilmstumore, wie das Nierensarko
Olivias, bei frühzeitigerBehandlung zu
90 Prozent heilbar sind, bestreitet
schlichtweg. Das seienDaten der
„Chemo-Mafia“, und „das einzige, wa
ich hasse, ist Mafia“.

Da „Ovarial- und Nierenzysten“, wi
er behauptet, „nach dem Rhythmus e
ner Schwangerschaft verlaufen“, dür
man in den ersten neun Monatennicht
operieren.Denn so lange brauche die
Zyste, um zu „verkäsen“ – undzwar mit
Hilfe von Tuberkel-Bakterien, die da
Gehirn losschicke, wie von „Mutter Na-
tur“ vorgesehen.JederKrebs entstehe
mit einem „allerschwersten hochaku
dramatischen undisolativen Konflikter-
lebnisschock“.Durch den„biologischen
Konflikt“ werde ein bestimmtes Hirn
areal umgeschaltet – Heilung sei n
nach „Conflictolyse“ möglich.
Die „Eiserne Regel des Krebses
laut Hamer „dieZentralentdeckung fü
die gesamte Medizin“, hängt eng mit e
ner biographischen Zäsur in seinem L
ben zusammen, dem Todseines Sohne
Dirk. Der 19jährige war im Sommer
1978 aus bis heute nicht geklärtem
Grund von demitalienischen Prinze
Vittorio Emanuele vonSavoyen ange
schossenworden und erlag, in den Ar
men seinesVaters, im Dezemberdessel-
ben Jahres seinen Verletzu
gen. Zwei Wochen danach e
krankte Hamer an Hoden-
krebs –Initialzündung fürsei-
ne Theorien über den Zusam
menhang zwischen Konflikt
und Krebs, die er vom Soh
aus dem Jenseits empfang
habenwill. Jede Erkrankung
beginnt danach mit einem
„Dirk-Hamer-Syndrom“.

So hat sich derArzt nach
und nach eintriviales, auf den
erstenBlick abereinleuchten-
des Modell von derEntste-
hung aller Krankheiten zu-
sammengezimmert, das zu b
greifen allein „gesunden Men
schenverstand“ erfordere.
Geschickt leuchtet er di
Schwachstellen der „Staat
medizin“ aus, macht den Pa
tienten zum „absoluten Che
des Verfahrens“, dem de
Arzt „wie einguterFreund zur
Seitestehen“soll.

In jedemLebenlassensich
natürlich beliebig viele „biolo-
gische Konflikte“ ausfindig
machen.Hamer greift sich denpassen
den heraus – und hat automatischrichtig
diagnostiziert. Die „kleine Olivia“habe
einmal gesagt: „Die Omakocht einen
Fraß.“Klarer Fall von „Verhungerungs
konflikt“. Vor ein paar Jahren hat ma
ihm ein Kind mit einem gefährliche
Knochenkrebs gebracht. Hame
„Anamnese“ ergab einen „Sportlich-
keitsselbstwerteinbruch“ wegen ein
verlorenen Tennismatches. Dasdicke
Knie deutete er als Zeichen derHei-
lung. Die Eltern sollten warten, „bis
sich dasOsteosarkom vonallein rekalki-
163DER SPIEGEL 32/1995
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ziert“ habe. DasSystemHamerfunktio-
niert nach einem einfachen undleicht
durchschaubaren Prinzip:Wenn esgut-
geht, war esseine Leistung, wenn e
schiefgeht,waren die anderenschuld.
Selbst an den Fall vonKatharina S., de
ren Eltern1991nach derLeukämiedia-
gnose beiihrer dreijährigenTochter zu-
nächst die Behandlung verweigerte
und in die USA flohen (siehe Seite 160
suchtesich Hamer anzuhängen –nicht
Hamer (r.), Olivia und Helmut Pilhar*: Heilung durch „Conflictolyse“?
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ohne Erfolg. Das Kind
habeeinen „Selbstwert-
einbruch“ erlitten und
in der Heilungsphase e
ne Leukämie bekom
men.

Als die Kleine (nach
einer Chemotherapie
scheinbar wieder ge
sundet war, meldet
die Bunte: „Daß sie
noch lebt, verdankt Ka
tharina einem außerg
wöhnlichen Mann: Dr.
Geerd Hamer.“ De
aber hattewederEltern
noch Kind je gesehen
Als das Mädchen1993
dann plötzlich doch
starb, hatte er natürlich
auch die Todesursach
parat: „Gestorben a
der Chemo.“

Eine 25jährige Frau
aus dem Schwäbischen
berichtet, wie „der fa
natische Hamer“ ihrer
-
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47jährigenMutter mit verlockenden wie
verlogenen Verheißungenzugesetzt ha
be: Er könne sie heilen,verspricht er
der Krebskranken,doch dürfe sie nich
weiter zuHause wohnen.Also fliegt sie
auf seineEmpfehlung nach Malaga un
geht insHotel LasVegas – lautTochter
„ein Dreh- und Angelpunkt von Hame
d
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„Ich glaube, daß
Olivia ein Meilenstein

werden wird“
Aktivitäten“, wohin er auchOlivia und
ihre Eltern vonWien aus gelotsthat.

Als es der Frau dort zunehmen
schlechtergeht, rät ihr Hamer bereits
nach vier Tagen zu einemerneuten
Ortswechsel. Sie reist nach Mallorc
wo sie der praktischeArzt Johannes B
„behandelt“, ein Anhänger vonHamers
„Neuer Medizin“. Gegen die„wahnsin-
nigen Schmerzen“ gibt er ihr gemäß d
Hamer-Doktrin nichts. Er legt ihr nur
die Hände auf und versichert: „Da
heilt.“ Der Tochtersagt er amTelefon:
„Das sind positive Krebsgeschwüre, I
re Mutter ist nurnicht stark genug.“

An einem Sonntag morgen im Apr
1995 ruft B. sie an undsagt barsch:
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„Holen Sie Ihre Mutter, esgeht nicht
mehr lange.“ Noch drei Tagehabe die
Mutter gelebt,aber so „elendig, die hät
te schon auf dem Flugsterben können“

Später schickt B. derTochter eine
Rechnung, in der erpenibel sogarzwei
Decken für den Transport abrechnet.
Malaga und Mallorca, erzählt sie, da s
„schwarz“ bezahlt worden. Es seien
„große Geldbeträgegeflossen“.Geerd
Hamer widerspricht, von solchenZah-
lungenwisse erebensowenig wie von ir
gendwelchen Sektenzusammenhän
der „Neuen Medizin“. Er sei „bettel-
arm“, seineHaupteinnahmequelleseien
neben Spenden die Erlöse fürseine
Schriften, vertrieben von der „Amici di
Dirk Verlagsgesellschaft“ inseiner Köl-
ner Wohnung.

„Etwa 50 000 meiner Büchersind un-
terwegs“, schätzt er, „auchKlinik-Di-
rektoren und Onkologen“ würdennach
seiner Methode behandeln, „aber d
lassen das nichtnachaußen“. Undseine
Audio-Kassetten, „die gehen von Be
zu Bett“. Soschleichtsich derHamer in
das Bewußtsein vonTausenden.

Doch von Hoffnung wie hypnotisier
sind vor allemjene, die dem Mann ge
genübertreten und ihn,wiewohl ma-
nischverrannt, für ein verkanntesGenie
halten. Wersich einmal, wieOlivias El-
tern, aufseine eingängigenThesenein-
gelassenhat, kann kaumnoch zurück:
Sie würden zu Tätern anihrem Kind,
stimmten sie „derChemo“ zu, dem Un
terbrechen der „natürlichen Heilung“.

Es ist freilichkein schwierigesUnter-
fangen, dieschulmedizinischeKrebsbe-
handlung zu verteufeln: Wer einmal d
elende Leiden und Sterben auf Kinde

* Am Strand von Malaga.
krebsstationen gesehen hatoder auch
nur die wie kahlgeschorene Häftlinge
anmutenden Glatzenkinder, kannleicht
davor zurückschrecken, seinem eigen
Kind so etwasanzutun.

Dem Krebsarzt Dr.Hamer hätte da
von ihm verhaßte„System“ keinen grö-
ßerenGefallen tun können, alsOlivia in
die Krebsabteilung des Allgemeine
Krankenhauses in Wien zurückzubrin-
gen. „Ich glaube, daßOlivia ein Meilen-
stein werden wird“,
frohlockt der Doktor,
„weil sie derNeuen Me-
dizin zum Durchbruch
verhelfen wird.“

Wenn Selbstbewußt
sein zum Hauptinhalt
des Bewußtseins wir
und Allmachts- und Er
löserphantasien eine
Menschen beherrsche
läuft in seinenAugen al-
les zu seinenGunsten.
Das Kind habe, seit
es an die Apparat
angeschlossen se
„blaue Beine“, haben
Hamers „Informanten
in Österreich ihm mitge
teilt.

„Die ist doch schon
tot“, sagt er, als hoffe e
geradezu aufOlivias Ab-
leben, „getötet von de
Chemo.“ Siewerde nur
noch künstlich am Le-
ben gehalten, um ihm
n
eins auszuwischen. „Aber ich bin nicht
der Gejagte“, triumphiert er, „ich bin de
Jäger.“

Und dann redet er vonsich wieder in
der dritten Person: „DerHamer ist indrei
Minuten mit seinen Gegnern fertig.“
Auch wenn sie ihn verhaften und veru
teilen? „Auch darüberlacht derHamer“,
sagt derHamer undlacht. Woandere ihn
als Psychopathen amEnde wähnen, fühl
er sich wie einGlaubenskrieger kurz vo
dem Endsieg:„Sollen die michdoch ins
Gefängnis stecken. Dann machen sie
mich wirklich zum Märtyrer.“

Die größte Amplitude des Ausdruck
erreicht er mit dem Gesicht: vomoffe-
nen,einladenden Lachen bis hin zurfin-
steren Fratze mit bohrendemBlick.
Wenn ereinemnahe kommt, dieAugen-
brauen hebt, dieengstehendenhellblau-
en Augenaufflackern läßt und Sätze w
Salvenhinausbellt,dann kommt ertat-
sächlich dem Dämonnahe, zu dem ihn di
„Gülle-Presse“macht.

Die Niederlage der „Medizyankal
ker“, OliviasTod, würde erallein alssei-
nen Siegverbuchen. Der Mannbewegt
sich in einemgeschlossenen System, w
er sichselbst immer recht gebenkann:
„Die könnenmich ruhig alsFrankenstein
bezeichnen“ –Hauptsache,alle blicken
auf ihn, denHamer.


